
N a c h r i c h t e n  — P e r s ö n l i c h e s

In memoriam Dr. E r i c h  P i e s c h e l

Völlig unerwartet erlag Dr. phil. E r i c h  P i e s c h e l  am 19.7. 
1975 in seiner Wohnung in Dresden einem Gallenleiden.

P i e s c h e l  war gebürtiger Dresdner; er wurde am 1.2. 1894 als 
einziges Kind einer Kaufmannsfamilie geboren und hatte die Mög­
lichkeit, nach dem Besuch des Reform-Realgymnasiums (Drei­
königsschule) an verschiedenen Technischen Hochschulen und Uni­
versitäten Naturwissenschaften zu studieren. Zunächst von 1913 bis 
1916 an der Technischen Hochschule Dresden (von 1916—1918 war er 
zum Heeresdienst eingezogen); es folgte ein Zwischensemester in 
Leipzig, worauf er sich an der Universität Würzburg botanischen 
und mykologischen Fächern widmete. Am 4. 3. 1924 promoverte er 
zum Dr. phil. „summa cum laude“ in Botanik als Hauptfach, Che­
mie und Mineralogie als Nebenfächern mit einer Arbeit über die



Transpiration und Wasserversorgung der Hutpilze. Nach einem an­
schließenden Studium in Leipzig bestand er dort 1925 das Staats­
examen für das Höhere Schulamt und 1927 eine Erweiterungsprü­
fung.

Vom Jahre 1925 bis 1928 unterrichtete Dr. P i e s c h e l  an Ober­
schulen und war dann 1 Jahr lang wissenschaftlicher Assistent für 
Mykologie im Botanischen Museum Berlin-Dahlem. Von 1929—1934 
widmete er sich am Landwirtschaftlich-Botanischen Institut in 
Braunschweig-Gliesmarode Fragen der Getreideroste, insbesondere 
deren Überwinterung. 1933 begann Dr. P i e s c h e l  die Kenntnis 
der heimischen Pilze durch Pilzausstellungen zu fördern. Von 1935 
bis 1936 übernahm er, vom Sächsischen Ministerium für Volksbil­
dung beauftragt, eine Erwerbslosen-Schulung in praktischer Pilz­
kunde, wobei er durch Pilzwanderungen, Ausstellungen und Vor­
träge die Pilzkenntnis der Teilnehmer erweiterte. Von 1937—1942 
betrieb er spezielle mykologische Studien und erteilte Privatunter­
richt in Botanik, Chemie und Mikroskopie. Seit 1942 arbeitete er 
als Biologe in der Staatlichen Versuchs- und Forschungsanstalt für 
Gartenbau in Pillnitz, wo er sich der Verwertung weniger be­
kannter Wildfrüchte widmete. Diese Arbeit wurde vom Februar 
1945 bis September 1945 durch seine Einberufung und Kriegsgefan­
genschaft unterbrochen. Daraufhin war er 4 Jahre als wissenschaft­
licher Berater auf dem Gebiet der Pilze und Pilzzüchtung, u. a. auch 
in der Champignonbrutzüchterei W i t t  in Torgau tätig, wo er Ver­
suche zur Züchtung eßbarer holz- und humusbewohnender Pilze 
machte. Ab 1950 wandte er sich Fragen des Holzschutzes zu und 
arbeitete in den Fluorwerken Dohna an der Entwicklung fluorhal­
tiger Holzschutzmittel. Dr. P i e s c h e l  gehörte bis zuletzt dem 
Fachausschuß „Holzschutz im Hochbau“ bei der Kammer der Tech­
nik in Berlin an. Seine letzte Anstellung 1951—1959 war im Institut 
für Forstwissenschaften Tharandt, Zweigstelle Graupa.

Seit dem Jahre 1962 gehörte Dr. P i e s c h e l  dem Redaktions­
beirat des Mykologischen Mitteilungsblattes an, und wir verdanken 
ihm so manchen wertvollen Beitrag und viele Hinweise.

Dr. P i e s c h e l s  Interessen waren vielseitig, aber vornehmlich 
den Naturwissenschaften gewidmet. Er war sehr sprachenkundig, 
beherrschte ein gutes Französisch, las fließend lateinischen Text 
und mit einiger Mühe auch Texte in slawischen Sprachen. Er selbst 
sagte von sich, daß er völlig amusisch wäre, was bei Naturwissen­
schaftlern eigentlich selten vorkommt. Im Ruhestand widmete sich



P i e s c h e 1 ausschließlich den Pilzen und besuchte nicht nur in­
ternationale Kongresse, sondern nahm auch an den Veranstaltun­
gen der Biologischen Gesellschaft teil. Er hatte zu vielen namhaften 
Mykologen schriftlichen Kontakt und mit einigen verband ihn ein 
freundschaftliches Verhältnis; erwähnt seien nur Prof. K n i e p ,  
Dr. R i c k e n ,  B r u n o  H e n n i g ,  Dr. H a a s ,  Dr. J a h n ,  
Prof. M o s e r  und vor allem Dr. P i 1 ä t. *

Dr. P i e s c h e 1 war Gründungsmitglied der Deutschen Gesell­
schaft für Pilzkunde und wurde 1966 deren Ehrenmitglied.

Als wissenschaftlicher Berater des Hygiene-Instituts Dresden be­
suchte er nicht nur die dortigen Veranstaltungen, sondern auch 
durch seine Freundschaft mit Lektor K e r s t e n  die des Bezirkes 
Halle.

Vielleicht kann man noch hervorheben, daß Dr. P i e s c h e l ,  
obwohl ihn alle Gebiete der Mykologie interessierten, eine beson­
dere Vorliebe für Milchlinge und Porlinge hatte. Wichtig schien es 
ihm auch, alle Aufzeichnungen über Erkrankungen nach Pilzgenuß 
zu erfassen, selbst wenn sie augenblicklich nicht völlig geklärt wa­
ren. Er war bis in das hohe Alter bestrebt zuzulernen und freute 
sich über jede neue Pilzart, die er zu Gesicht bekam. Alle, die ihn 
kannten, schätzten seine Bescheidenheit, seine Gründlichkeit beim 
Pilzbestimmen und nicht zuletzt seine Bereitschaft, sein umfang­
reiches Pilzwissen jederzeit in den Dienst der Pilzaufklärung zu 
stellen.
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Am 28. Februar 1975 verstarb unerwartet im Alter von 82 Jah­
ren der langjährige Kreisbeauftragte für Pilzaufklärung des Krei­
ses Klingenthal/Sa. F r i e d r i c h  J a e g e r  wurde am 22. 12. 1892

M i l a  H e r r m a n n

F r i e d r i c h  J a e g e r  zum Gedenken


